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VERSCHWENDUNG DURCH KONKURRENZ

Nachhaltiges und lineares 
Wirtschaften

Bestrebungen zum nachhaltigen Wirtschaf-

ten haben eine lange Tradition. Grund- 

lage ist die Notwendigkeit, den Erhalt 

nicht erneuerbarer Rohstoffe und eine 

Neubildung wachsender Grundstoffe zu 

ermöglichen, um nicht durch die eigene 

Entnahme einen Mangel herbeizuführen. 

Das nachhaltige Wirtschaften wird daher 

von der Beschränkung auf das notwendi-

ge Maß und vom bewussten Umgang mit 

Stoffkreisläufen bestimmt. Erfolgreiches 

Handeln ermöglicht Erhalt der Lebens-

grundlagen über Generationen hinweg. [14]

In der global organisierten und wachs-

tumsorientierten Wirtschaft sind Stoff-

ströme nicht wahrnehmbar, Produkt  

und Herkunft sind entkoppelt. Eine  

Begrenzung steht der angestrebten  

Vermehrung des Ertrags entgegen;  

im Gegenteil werden jenseits von Not-

wendigkeiten Bedarfe erzeugt, um  

Erträge zu maximieren. Das aktuelle 

Wirtschaftssystem ist somit linear  

strukturiert im beschleunigt wiederholten 

Ablauf von Rohstoffentnahme, Produk-

tion, Nutzung und Entsorgung. Auch bei 

erkennbarer Erschöpfung von Produk- 

tionsgrundlagen oder Zerstörung von  

Lebensräumen erfolgt keine selbsttätige 

Aufnahme nachhaltiger Kreisläufe. Das 

System des linearen Wirtschaftens ist  

somit strukturell nicht in der Lage, Werk-

zeuge zur Bewältigung der Klimakatas-

trophe und zum Erhalt der Lebensgrund-

lagen bereitzustellen (Bild 1). [1, S. 6 f.] 

Bauen als Klimafaktor

Im linearen Wirtschaftssystem ist der 

Bausektor ein erheblicher Faktor bei Res-

sourcenverbrauch und Abfallaufkommen. 

So wurden in Deutschland 2018 etwa 

58 % sämtlicher Rohstoffe für den Be-

Circular Economy
 Brandschutz im zirkulären Bauen – ein sicherer Begleiter

Die auf Ausbeutung globaler Lebensräume ausgelegte 

lineare Wirtschaft zerstört in steigender Geschwindigkeit 

die Selbstheilungskraft der einmaligen Biosphäre der Erde. 

Der umfassende gesamtgesellschaftliche Wandel hin zu 

einer schonenden und sich selbst erhaltenden Handlungs-

weise muss daher mit großer Entschlossenheit vorangetrie-

ben werden. Das Bauen mit seinem Verbrauch der Hälfte 

sämtlicher Rohstoffe und der Erzeugung der Hälfte der als 

Abfall angesehenen Materialien ist dabei entscheidender 

Faktor für ein Gelingen dieses Vorhabens. Notwendig ist 

hier die konsequente Umstellung auf ein werterhaltendes 

zirkuläres Bauen, verbunden mit der Hinwendung zur 

überwiegenden Verwendung vorhandener Elemente und 

nachwachsender Materialien. Hier liegt die besondere 

Verantwortung des Brandschutzes und seiner Werkzeuge 

Ganzheitlichkeit, Sachbezogenheit und Minimalismus.

ZIRKULÄR NATÜRLICH

Bild 1

Bild 2

Bestand: Nehmen, was da ist. Neues: Nehmen, was nachwächst.
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darf der Baubranche entnommen. 

Dem stehen etwa 55 % der Gesamt-

menge des im Inland anfallenden  

Abfalls gegenüber. Werden Rohstoff-

entnahme und Abfallproduktion ver- 

einfacht ins Verhältnis gesetzt, so 

standen 2018 ca. 39 % der entnom-

menen Rohstoffe als Bauabfälle an. 

Global zeigen sich vergleichbare  

Verhältnisse.

Diese Stoffströme werden begleitet  

von Treibhausgas-Emissionen von 

etwa 30 % [1, S. 12] und einem Energie-

verbrauch von ca. 36 % [1, S. 12] bei  

Betrieb von Gebäuden.

Der Einfluss des Bauens ist umso  

bedeutender, je mehr globale Kenn-

werte wie Anstieg des Bevölkerungs-

wachstums, Anstieg der Bewohner-

zahlen in Städten und abzusehende 

mittelfristige Aufgabe dicht besie-

delter Küstenregionen bei weiterem  

Anstieg der Meeresspiegel in die Be-

urteilung der Wirkungen des Bausek-

tors einbezogen werden. (Grafik 1)

Circular Economy 

In den Stoffströmen des linearen  

und ertragsgesteuerten Wirtschafts-

systems werden Rohstoffe abgebaut 

und zu Waren verarbeitet, die plan-

mäßig einmalig oder kurzfristig ge-

nutzt und sodann von neuen Waren 

ersetzt werden. Überwiegend wird 

Gebrauchtes thermisch verwertet 

oder deponiert, ohne systematisch 

auf mögliche Weiterverwendung  

geprüft worden zu sein. Zusätzlich 

erschwert wird nachhaltiges Wirt-

schaften durch marktverzerrende 

Preisbildung, welche die Umwelt- 

folgekosten linearen Wirtschaftens 

nicht einpreist und somit die Wie- 

derverwendung teilweise teurer  

als die Neuherstellung erscheinen  

lässt. [1, S. 7]

In der Circular Economy werden 

Kreisläufe angestrebt, die auf Roh-

stoffentnahme als Beginn eines line-

aren Stoffstromes sowie auf das 

Wegwerfen als sein Ende verzichten. 

Im technischen Kreislauf werden  

dabei Materialien so verwendet und 

Waren so hergestellt und genutzt, 

dass ihre Qualität längst möglich  

erhalten werden kann. Dies bedeu-

tet für Produkte die Zielstellungen  

Langlebigkeit, Sparsamkeit, Repa-

rierbarkeit und möglichst vielseitige 

Nutzbarkeit. Es ist unmittelbar er-

sichtlich, dass diese Wertkriterien 

nicht nachträglich ergänzt werden 

können, sondern mit den ersten Über- 

legungen fester Bestandteil sämt- 

licher Daseinsphasen sein müssen.  

Damit wird ebenso deutlich, dass  

für das Gelingen eines zirkulären  

Ansatzes sachbezogenes Zusam-

menwirken in offenem Austausch  

der Akteure entscheidend ist.

Bei der Transformation des linearen 

Wirtschaftssystems in eine Circular 

Economy besteht eine der Haupt- 

aufgaben in der Überwindung der 

Trennung von technischem und na-

türlichem Kreislauf [3]. Während im 

technischen Kreislauf nicht regene-

rierbare Stoffe zirkulieren, befinden 

sich im natürlichen Kreislauf allein 

nachwachsende Rohstoffe. Hier ist 

besonders die Nutzung von Rest-

stoffen unproblematischer, da diese 

ohne Verluste oder Gefährdung im 

Kreislauf verbleiben können und un-

mittelbar einer Neubildung zur Ver-

fügung stehen. Die Überführung des 

technischen in den natürlichen Kreis-

lauf erfordert somit an vorderster 

Stelle den Austausch nicht regene-

rierbarer Materialien durch nach-

wachsende Rohstoffe (Bild 2).

Grundlegendes Kriterium jedes zir-

kulären Wirkens ist die Suffizienz, 

somit die Feststellung des Notwen-

digen und der ökonomisch effiziente 

Einsatz geeigneter Mittel [6]. Hier 

kann das Gemeinwohl als zusätzlich 

bestimmendes Kriterium und fester 

Bestandteil der Circular Economy  

erkannt werden, da Eigennutz als 

Zielstellung zwangsläufig zur linea-

ren Wirtschaftsweise führt und der 

Zirkularität entgegensteht. 
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Eine weitere Aufschlüs-

selung der Abfallsorten 

sowie der Wiederaufberei-

tungs-Quoten (2018) zeigt 

im linearen Prozess über-

wiegend nicht werterhal-

tende Behandlung von 

Materialien durch hohe 

Anteile an die thermische 

Verwertung (Verbrennung) 

und Deponierung [1, S. 9]

Von ca. 994.676.000 t 

Rohstoffen insgesamt (2018) 

wurden ca. 577.957.000 t 

für Baumineralien entnommen.

Von ca. 414.197.000 t Abfall 

insgesamt (2018) waren ca. 

228.120.000 t Bauabfälle.

Grafik 1 / Bauen als Klimafaktor: Im 
linearen Wirtschaftssystem ist der Bau-
sektor ein erheblicher Faktor bei Res-
sourcenverbrauch und Abfallaufkommen.
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des Gesamt-Energieaufwandes mit  

Fertigstellung des Gebäudes ver-

braucht, sind die Hälfte der Emissio- 

nen erzeugt. [19, S. 195 und 231] Bei einer  

angesetzten Lebenszyklusdauer von  

50 Jahren entspricht der Gehalt an 

Grauer Energie und Grauen Emissionen, 

also den im Bauwerk nach Fertigstellung 

eingeschlossenen, etwa denen der ge-

samten nachfolgenden Nutzungsdauer. 

Noch deutlicher wird diese Verhältnis-

bildung bei Beseitigung des Bestandes 

zum Zwecke eines Neubaus.

Brandschutz im 
zirkulären Bauen

Die Zielsetzungen Bauwerkserhalt,  

Wiederverwendung von Elementen  

sowie weitestgehender Einsatz wach-

sender Rohstoffe umreißen das aktuell  

entstehende und zukünftige Arbeitsfeld 

des vorbeugenden Brandschutzes. Er 

beeinflusst als Übersetzer bauordnungs-

rechtlicher Zielstellungen in konkrete 

Planungsinhalte schon jetzt in beson- 

derem Maße Materialität, Konstruktion 

und Abschnittsbildung. 

Schon im Konzeptansatz kommen die 

Werkzeuge Ganzheitlichkeit, Sachbe- 

zogenheit und weitestgehende Reduzie-

rung von Anforderungen zum Einsatz 

und erlauben so eine großflächige Nut-

zung normal entflammbarer Elemente 

ohne weitere klassifizierte Eigenschaf-

ten. Dies macht den Weg frei für den 

Einsatz bereits verwendeter Elemente 

und nachwachsender Materialien wie 

Stroh und Hanfkalk. 

Gemeinsam mit den Fachkollegen  

der Statik vorgesehene Reserven bei 

der Bemessung von Bauteilen schaffen 

Robustheit und Flexibilität und ermög-

lichen ein höheres Maß an Eigenleistun-

gen sowie vielfältige Nutzungen, ohne  

die notwenige brandschutztechnische 

Leistungsfähigkeit zu schwächen. 

Aus der Vielzahl an denkbaren und in 

den individuellen Projekten je unter-

schiedlichen Werkzeugen lassen sich 

grundlegende, durchgehend wirksame 

beispielhaft benennen:

•  Herstellung vielseitiger Erreich-

barkeit auf kurzen Wegen mit Re-

serven in den Rettungswegbreiten: 

 >  Die Ausrüstung sorgt für geringe 

Eindringtiefen und zügige Selbst-

rettung und bietet einen mögli-

chen Ausgleich im Ermessen  

von Restrisiken aus neuen und 

brennbaren Konstruktionen.

•  In Bestandsgebäuden weitestge-

hende Anknüpfung an bestehende 

Strukturen, Konzeptentwicklung 

mit Blick auf gegebene Eigenschaf-

ten wie Feuerwiderstände und 

Brennbarkeit:

 >  Vermeidung von Sonderkon- 

struktionen und Bekleidungen

•  Ersatz von Bauteilen mit Anfor- 

derungen an den Feuerwiderstand 

wo immer möglich durch ausrei-

chende Abstände und Freiräume:

 >  Verwendung vorhandener  

Bauteile des Bestandes ohne  

klassifizierten Feuerwiderstand 

oder aus Bauteilbörsen, Einsatz 

nachwachsender Rohstoffe

•  Weitestgehender Verzicht auf  

Bauteile mit Verwendbarkeits-

nachweisen, wo immer möglich  

Einsatz geregelter oder seitens  

des konstruktiven Brandschutzes 

bemessener Bauweisen:

 >  Verwendung natürlicher Mate- 

rialien, die für den geforderten 

Feuerwiderstand bemessen  

werden können, Vermeidung von  

Abfällen, Erleichterung der De-

montage und Wiederverwendung

 >  Bemessene Bauweisen werden 

mit erreichbaren und bekannten 

Akteuren bestimmt, die Sicher-

heit ist dabei durch die Prüfung 

des Brandschutzes wie der Statik 

gegeben.

•  Nutzung der besonderen Eigen-

schaften natürlicher Baustoffe  

beispielsweise beim Schutz von 

stählernen Bauteilen durch be-

messene Opferlagen aus Holz  

statt der Verwendung von Be-

schichtungssystemen:

Der Begriff Circular Economy 

wird verwendet in Abgrenzung vom 

Begriff der Kreislaufwirtschaft. 

Während die Circular Economy 

das ganzheitliche System des  

Wirtschaftens in werterhaltenden 

Kreisläufen bezeichnet, steht die 

Kreislaufwirtschaft als Konzept  

für den Umgang mit Endprodukten 

linearen Wirtschaftens. [1, S. 10]

Der Begriff Suffizienz im Sinne  

von „genug sein lassen“ präzisiert 

die qualitative Orientierung am  

Notwendigen, statt ein allein  

quantitatives „Weniger“ als  

Verzicht zu thematisieren.

Der Begriff ökonomisch effizient 

im Sinne von „das Ziel mit geringst-

möglichem Aufwand und ohne  

unerwünschte Nebenwirkungen  

erreichen“ geht auch in der  

Wirtschaftswissenschaft über  

die rein monetär aufgefasste  

Wirtschaftlichkeit hinaus.

Dem sachbezogenen Wirken,  

welches wesentlicher Gehalt inge-

nieurmäßiger und wissenschaft- 

licher Arbeit ist, steht das interes-

senorientierte Wirken sachfremder 

Faktoren wie dem Bestreben nach 

Ertragssteigerung oder Einfluss- 

gewinn entgegen.

Erhalt und Graue Energie

Der aktuelle Kenntnisstand [18, 19] macht 

über eine einfache und grob überschlä-

gige Verhältnisbetrachtung deutlich, 

dass weitestgehender Erhalt und die 

Um- und Weitergestaltung von Gebäu-

den unverzichtbar ist: So ist die Hälfte 

FEUER
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Nachweise und Sicherheit

Auch im zirkulären Bauen verbleibt  

die Verantwortung des vorbeugenden 

Brandschutzes, die bauordnungsrecht-

lichen Schutzziele der §§ 3 und 14 der 

Landesbauordnungen nachzuweisen – 

auch und gerade bei Erhalt und Umbau 

sowie dem Einsatz bereits verwendeter 

Elemente und wachsender, teilweise 

neuartig eingesetzter Materialien. 

Dabei verbleiben auch bei weitestge-

hender Reduktion der Elemente mit  

Anforderungen an den Feuerwiderstand 

solche, deren tragende und raumab-

schließende Eigenschaften auch im 

Brandfall erhalten bleiben müssen. 

Ihre handwerkliche Herstellung bietet 

dabei gegenüber industriell hergestell-

ten Produkten die Vorteile des werk- 

orientierten Nachweises und der gesi-

cherten Haftungsübernahme durch  

den Errichter. Beispielhaft seien hier 

Mauerwerkswände den Gipskarton- 

Ständerwerkwänden mit Verwendbar-

keitsnachweis gegenübergestellt: Das 

bei Letztgenannten umfangreichere  

Maß externen Haftungsanteils (Her- 

steller) kann übersetzt werden als Über-

gang in einen nur teilweise zugänglichen 

Rechtsraum. Als ein weiteres Beispiel 

können Feuer- und Rauchschutztüren 

gelten. So wird eine unbeschädigte, 

funktionstüchtige, sachgerecht aus-  

und wieder eingebaute Tür auch nach 

Ablauf ihrer Zulassung die ihr gestell- 

te Aufgabe des Raumabschlusses im 

Brandfall zuverlässig übernehmen  

können. Für ihre Abnahmefähigkeit  

ist dann entscheidend, dass beispiels-

weise über den Begriff der Bauweise  

im Brandschutznachweis ihre Verwen-

dung genau beschrieben wird.

Haftungsrisiken dieser, für das zirkuläre 

Bauen unverzichtbaren und teilweise  

experimentellen Arbeitsweise abzusi-

chern, ist wesentlich für die Ermutigung 

der Bauherren und zur Unterstützung 

der Umgestaltung zum zirkulären Bauen. 

Dies kann bei Konzentration auf hand-

werkliche und materialgerechte Herstel-

lung eine überschaubare Unwägbarkeit 

bleiben. Diese kann zusätzlich gemindert 

werden durch Haftungsfonds, die einge-

richtet werden, um die verbleibenden  

Risiken abzupuffern. 

 >  Verwendung natürlicher Materia-

lien, Vermeidung von Sondermüll, 

Erleichterung der Demontage und 

Wiederverwendung

•  Entwicklung von Räumen, die für 

verschiedene Nutzungen offen sind 

und keiner Binnendifferenzierung 

bedürfen:

 >  Reduzierung der Bauteile mit  

Anforderungen, Umnutzungen 

ohne Umbauten und den damit 

verbundenen Aufwand möglich

•  Hinwirkung auf ein robustes  

Tragwerk mit eigenständiger  

Feuerwiderstandsfähigkeit und 

weitgehend ohne Ansatz ergänzen-

der nutzungsseitiger Aufbauten, 

sofern nutzungsseitige Umbauten 

erwünscht sind oder nicht ausge-

schlossen werden sollen:

 >  Reduzierung der Bauteile mit  

Anforderungen, Umnutzungen 

ohne Umbauten und den damit 

verbundenen Aufwand möglich, 

Einsatz natürlicher Materialien 

möglich, Vermeidung von Abfällen

•  Fügung der Bauteile unter Ver- 

zicht auf Kleber und mit Bedacht 

auf gute und schadfreie Demon- 

tierbarkeit:

 >  Vermeidung der Neuherstellung 

von Bauteilen, Vermeidung von 

Abfällen

•  Bei Verwendung von stählernen 

Verbindungselementen geschütz-

ter Einbau innerhalb hölzerner  

Bauteile, Versenken stählerner  

Bolzen und Abdecken mit bemes- 

senen Holzplomben:

 >  Verwendung natürlicher Materia-

lien, Vermeidung von Sondermüll, 

Erleichterung der Demontage und 

Wiederverwendung

•  Reduzierung des anlagentechni-

schen Aufwandes und gezielter Ein-

satz unerlässlicher Ausstattungen:

 >  Reduzierung des Aufwandes  

für Herstellung und Betrieb,  

Reduzierung des Energiever- 

brauches im Betrieb

BEISPIEL: DAS CRCLR HAUS
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Aus der Gründungs- und Erprobungsphase (Bild 3) 

wurde ein Projekt zur gemeinsamen Entwicklung 

bezahlbarer zirkulärer Verfahren. In der Erdge-

schosshalle wurde ein Zusammenarbeitsplatz mit 

vielfältigen räumlichen Qualitäten eingerichtet, 

aus gefundenen und nachhaltigen Materialien,  

mit Trennwänden aus Hanfkalk und Holz (Bild 4).

Während der Ausführungsplanung wurde ein Work-

shop mit Planern und Nutzern zur Überarbeitung 

der Aufstockung oberhalb der Halle durchgeführt, 

um Gebäudestruktur und Konstruktion zu verein-

fachen. Der im Grundriss liegende Treppenraum 

der Aufstockung über der Erdgeschoss-Halle  

wurde an die Nordkante gesetzt, sodass nun beide 

durchgehend stählernen und demontierbaren 

Treppen außerhalb der Erdgeschoss-Halle als  

Außentreppen auf das Gelände geführt werden. 

Aus der Abschnittsbildung über die Länge des  

Riegels wurden zwei Häuser oberhalb der Halle 

brandschutztechnisch getrennt durch ein gemein-

sam genutztes Gewächshaus. Die Häuser bis zur 

Gebäudeklasse 5 sind entworfen als Holztische  

mit freien Grundrissen, im Westhaus aus Woh-

nungsclustern. Ihre Außenwände werden abwech-

selnd aus raumabschließend feuerhemmenden 

Strohballenwänden und nicht brennbaren raum- 

hohen Fensterelementen gebildet (Bilder 5 bis 7).

Teil eines quartiergroßen Brauereigeländes im Berliner Stadtteil Neukölln 

ist das CRCLR Haus Symbol für gelebte Circular Economy. 

DAS CRCLR HAUS

Bild 3

Bild 4

Bild 5 Bild 6
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AUSBLICK

Anfangen! Machen! Sich trauen! 

Nehmen, was da ist!

TRANSFORMATION

[...] Der historische Normalfall sei bisher gewesen, eine Richtungsän-

derung erst als Reaktion auf Krisen und Katastrophen vorzunehmen. 

Dies gelte es zu vermeiden, und stattdessen „einen umfassenden Um-

bau aus Einsicht, Umsicht und Voraussicht“ anzutreiben. 

Der Gesellschaftsvertrag kombiniere eine Kultur der Achtsamkeit (aus 

ökologischer Verantwortung) mit einer Kultur der Teilhabe (als demo-

kratische Verantwortung) sowie einer Kultur der Verpflichtung gegen-

über zukünftigen Generationen (Zukunftsverantwortung). 

Die Transformation müsse wissensbasiert sein, auf einer gemeinsamen 

Vision beruhen und vom Vorsorgeprinzip geleitet sein. Sie stütze sich 

auf „Pioniere des Wandels“, die neue Entwicklungsmöglichkeiten tes-

ten und vorantreiben. Zudem erfordere diese Transformation einen 

„gestaltenden Staat“, der Entfaltungsmöglichkeiten eröffne, Weichen 

für den Strukturwandel stelle und die Implementierung klimaverträg-

licher Innovationen absichere. Unerlässlich sei eine Kooperation der 

internationalen Staatengemeinschaft sowie der Aufbau von Struktu-

ren für globale Politikgestaltung (Global Governance). [...] 

Zitat in Wikipedia aus Welt im Wandel – Gesellschaftsvertrag für eine Große 

Transformation (https://de.wikipedia.org/wiki/Welt_im_Wandel_%E2%80%93_

Gesellschaftsvertrag_f%C3%BCr_eine_Gro%C3%9Fe_Transformation). 

Zusammenfassung für Entscheidungsträger, WBGU, 2011 (!) (Einzelnachweis 31)
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